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Predigt über Hebr 10, 19-25

(1. Advent, 1.12.2013, in der Peterskirche Heidelberg)

Universitätsprediger Prof. Dr. Helmut Schwier

Liebe Gemeinde,

Auf einem Empfang trifft man mitunter interessante Leute. Anregende Begegnungen und Gespräche sind nicht ausgeschlossen. Da sagt mein Gegenüber, ein junger Wissenschaftler aus Asien: "Ach, Sie sind Christ, interessant! Und was macht man da so?" Gute Frage! 

Was würden Sie antworten? Klar ist: eine Antwort muss kurz und prägnant sein und gleichzeitig das Wesentliche umfassen; und die Antwort muss ehrlich und persönlich sein. Gar nicht so leicht, zumal für Theologen!

Ich möchte Ihnen über den Weg zu einer Antwort heute Rechenschaft geben. Da sie auch wesentlich sein soll, greife ich zur Bibel. Im Hebräerbrief heißt es im 10. Kapitel (V. 19-25):

“Liebe Brüder und Schwestern!

Dank des Blutes, das Jesus für uns vergossen hat, haben wir Freimut zum Einzug in das himmlische Heiligtum.

Weil Jesus Mensch ist wie wir, kann er für uns die Tür zum Himmel sein. Auf diese Weise ist er der neue, lebendige Weg selbst, der Vorhang, durch den Gott zugänglich wird.

Er ist als der große Priester über Gottes Tempel gesetzt.

Lasst uns also mit wahrhaftigem Herzen, das er rein gemacht hat, und mit einem Glauben, dem er Kraft und Zuversicht geschenkt hat, vor Gott hintreten. Denn unsere Herzen sind reingewaschen von jedem Makel des schlechten Gewissens, wir sind in klarem Wasser gebadet.

Lasst uns unbeugsam festhalten an unserem Bekenntnis zu dem, was wir erhoffen. Denn Gott, der die Verheißungen gegeben hat, ist treu.

Lasst uns Acht geben aufeinander, dass wir uns gegenseitig zu Liebe und anderen guten Taten anspornen, ohne – wie es sich einige angewöhnt haben – unseren Gottesdiensten fernzubleiben, sondern einander dazu anhalten, sie zu besuchen. Und das um so mehr, als der Tag des Herrn nicht mehr fern ist.” (überarb. Übersetzung nach Berger/Nord)

Der Bibeltext hat trotz moderner Übersetzung manche altertümlich-fremden Bilder! Aber sie zeigen die Spur für eine Antwort. 

Zunächst: "Sie sind Christ" - ja, das heißt ich glaube an Jesus Christus. Was wir aus den vielen Jesusgeschichten der Evangelien kennen, seiner Botschaft über Gottes Herrschaft, seinen Begegnungen mit den Außenseitern der religiösen und politischen und ach so feinen Gesellschaft, fasst der Hebr in der Überzeugung zusammen: Christus hat uns freien Zugang zu Gott eröffnet!

In der griechischen, römischen wie jüdischen Antike war deutlich: die Gottheit war in besonderer Weise im Tempel gegenwärtig. Zutritt hatte aber nicht jeder, die Vermittlung durch Priester war nötig, und ohne Opfergaben ging gar nichts. Das führt – wie wir aus der Geschichte der Tempelreinigung erfahren – auch zu guten Geschäften im Namen der Religion. Es gab Zugangsbeschränkungen zum heiligen Tempelbezirk, und Vorhänge trennten das Heilige vom Profanen. 

„Macht hoch die Tür“, heißt die Adventsbotschaft, im Hebr heißt sie: „Vorhang auf!“ 

Seit Christus glauben wir: es gibt freien Zutritt zu Gott für jeden Menschen. Christus hat alle Zugangsbeschränkungen beseitigt. An die Stelle von Beschränkung tritt Freiheit, auch die Freiheit zur offenen Rede. Im Bibelabschnitt heißt das: Offenheit, Freimütigkeit, Freimut. 

Dies hat zwei zentrale Konsequenzen. Erstens: es darf keine Gewalt, keinen Zwang in der Religion geben; sonst ist, worauf Religion hinweist, nämlich Gott selbst, nicht mehr gegenwärtig und wird sogar zum Richter der Religionsvertreter. Eine Konsequenz, die jede Religion und jeder Mensch selbstkritisch auf sich beziehen möge! Auch die evangelische Kirche, im Selbstverständnis ja die Kirche der Freiheit, hat hier noch Nachholbedarf. 

Zweitens tritt an die Stelle der Opfergaben für Gott das freie Gespräch über den Glauben. Zugespitzt: Diskurs und Verständigung statt Opferkult! Zu solcher Glaubensverständigung und Gottesbegegnung gehört auch die Predigt. Sie ist als Bibelauslegung Teil des Gesprächs über den Glauben. Aus dem kultischen Gottesdienst wurde wie in der Synagoge der Gottesdienst mit dem Wort als dem entscheidenden Medium. Deshalb wird bei uns gepredigt, aber darüber hinaus auch gesungen und gebetet, Taufe und Abendmahl gefeiert – und zwar so, dass es möglichst alle verstehen und alle verbindet.

Ja, ich glaube an Jesus Christus, weil er mit seiner Botschaft und mit seiner Lebenshingabe den Weg zu Gott weist, in Freiheit und im Wort. Tür und Vorhang sind geöffnet!

„Interessant - und was macht man da so?“ Das zeigen die drei Aufforderungen im Bibelabschnitt.

Einmal: lasst uns vor Gott hintreten! Also: herzliche Einladung an alle, Christen wie Nicht-Christen, diesen Weg zu Gott auszuprobieren. Die notwendige Haltung dazu ist ein wahrhaftiges Herz, also eine Lebenshaltung, die nach Wahrheit sucht und Zuverlässigkeit schätzt. Zwar meinen heute nicht wenige, wer Wahrheit suche, habe sich bereits verlaufen. Aber dies stimmt nicht, meine ich. Denn die Suche nach Wahrheit fragt nach dem, was das Leben trägt und bestimmt; sie fragt nicht nach einer Absolutheit, die man selbst besitzt und anderen vorschreiben könnte. Wahrheitssuche geschieht mit anderen. Wahrheitssuche in der Kirche geschieht in der Begegnung mit dem Wort und im gemeinsamen Hören, Reden und Handeln.

Die Christinnen und Christen werden durch die Bilder vom Waschen und Baden an die Taufe erinnert. Sie ist Gottes JA zum Leben. Sie zeigt in der Taufe der Kinder: bevor wir etwas sagen oder selbst glauben können, hat Gott bereits JA zu uns gesagt. Und sie erinnert uns Erwachsene daran, dass das Wasser reinigt und symbolisch Schuld abwäscht. Das gilt für heilige Menschen ebenso wie für Verbrecher, und natürlich für uns alle, die wir uns irgendwo zwischen diesen beiden Extremen bewegen. Wer lebt, muss Entscheidungen treffen, wird aus Hochmut, Trägheit oder Schwäche schuldig und braucht Neuanfänge. Gemeinsame Wahrheitssuche nimmt auch die Zerbrechlichkeit und Verletzlichkeit des Lebens ernst.

Liebe Tauffamilie, erzählt es bitte Christina: Gott hat zu dir JA gesagt und hält immer zu dir, egal was passiert. 

Zweite Aufforderung: lasst uns am Bekenntnis der Hoffnung festhalten! Worauf bezieht sich diese Hoffnung? Darauf, dass Gott uns treu ist. Wir wissen alle: die Treue unter uns Menschen ist brüchig, sogar die zu mir selbst nicht selten bedroht – durch Anforderungen und Erwartungen von außen, durch falsche Prioritäten in mir selbst. Aber Gott ist treu, auf ihn ist Verlass, auf ihn zu hoffen, ist gut! Oder, etwas vollmundiger mit Karl Barth gesagt: „Wo der Mensch versagt, triumphiert Gottes Treue“ (Dogmatik im Grundriß, 1947/2011, 92). Dies gehört nicht nur in den Kontext persönlichen Lebens und Glaubens, sondern umfasst Gottes Treue zu seinem Volk Israel und auch zu seiner Kirche.

Im Bibelvers steht, dass wir an dieser Hoffnung "unbeugsam" festhalten sollen. Das ist für uns ungewohnt, die wir doch eher in der Komfortzone des Glaubens leben. Die Gemeinde des Hebr war eine Minderheit, angefeindet und verfolgt - so wie heute unsere Geschwister aus der Koptischen Kirche oder wie viele andere um ihres Glaubens, ihrer politischen Weltanschauung oder bloß ihrer Herkunft willen Verfolgte. 

Unbeugsam: lässt euch nicht verbiegen oder zerbrechen von anderen! Lasst euch nicht einschüchtern - auch nicht von Lehrern, Autoritäten oder euren eigenen Ansprüchen! Bleibt standhaft auf dem Weg zu Gott und zur Wahrhaftigkeit! Seid von Kopf bis Fuß auf Hoffnung eingestellt! Denn Gott ist und bleibt treu, jetzt und bis zum Ende der Zeit.

Dritte Aufforderung: gebt aufeinander Acht - in der Familie, in der WG, im Seminar, in der Kirche; werdet exzellent im lebensförderlichen Handeln; durchbrecht das Motzen und Meckern; bemüht euch, im anderen das Gute zu sehen und zu fördern. 

Und nicht nur heute im westlichen Christentum, schon in der Gemeinde des Hebr war offensichtlich auch die Faulheit und Trägheit zum Gottesdienstbesuch verbreitet. 

Was sollen wir dazu sagen? Vielleicht dies: Hört Ihr es bitte und sagt es den anderen weiter, die heute nicht da sein können: wer den Gottesdienst verpasst, den vermissen wir – schmerzlich; der fehlt uns in diesem Raum mit seiner Stimme und seinen Erfahrungen; und der verpasst die Kirche, die singt, betet und von Gott erzählt.

„Und was macht man da so?“

Ich glaube an Christus, weil er den Weg zu Gott weist und jedermann und jeder Frau Freiheit eröffnet. Ich bemühe mich, Gott und die Wahrheit hier und jetzt zu suchen, vertraue auf sein JA zu mir seit der Taufe, bin unbeugsam auf Hoffnung eingestellt und bin dankbar für Gottes Treue und für die Gemeinschaft der Kirche - hier vor Ort und weltweit.

Oder noch kürzer – was macht man da so? Gemeinsam glauben, hoffen und lieben! 

Amen – das heißt: ja, so soll es sein – und heute: Vorhang auf, los geht’s, mache dich auf, werde Licht!

Alle singen: „Mache dich auf und werde Licht...“ (EG 545)

